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In den ersten drei Jahrzehnten nach dem Zweiten 
Weltkrieg war Lohnarbeit in Ländern des Globalen Nor-
dens ein wichtiges Standbein gesellschaftlicher und 
individueller Prosperität. Dieses goldene Zeitalter des 
Kapitalismus, mit dem damit verbundenen fordisti-
schen Produktionsmodell, prägte sowohl den Begriff als 
auch den Umstand des «Normalarbeitsverhältnisses» 
(Anm. d. Red.: ein unbefristetes, sozialversicherungs-
pflichtiges Arbeitsverhältnis). Es begünstigte ein stabi-
les Einkommen und die Planbarkeit des (Familien-)Le-
bens. Oftmals bildete es zudem eine Grundlage für den 
sozialen Aufstieg (Kleemann et al., 2019). Allerdings 
war das «Normal»-Arbeitsverhältnis vornehmlich der 
weissen, männlichen Arbeitnehmerschaft der Mittel-
klasse vorbehalten. Atypische, unsichere und wenig 
planbare Beschäftigungen gehörten auch damals, etwa 
für Frauen oder Saisonarbeiter*innen, zum Alltag 
(Mümken & Kieselbach, 2009). 

Folgen der Profitabilitätskrise und der Digitalisierung
Das fordistische Wirtschaftsmodell steht ab den 

1970er-Jahren verstärkt unter Druck. Einerseits wurde 
es von sozialen Bewegungen fundamental in Frage ge-
stellt, andererseits geriet die mit ihm verbundene Pro-
duktionsweise in eine Profitabilitätskrise. In Reaktion 
darauf veränderte sich Arbeit: Seit den 1980er- und 
1990er-Jahren hat sich eine marktorientierte Produkti-
onsweise durchgesetzt. Diese ging mit einem Trend hin 
zur Entsicherung und Flexibilisierung von Beschäfti-
gung einher (Vogel, 2015). Hierzu zählen etwa die Ver-
lagerung der Produktion ins Ausland, Massenentlassun-
gen, Lohnsenkungen, die Schwächung von Gewerk-
schaften und Möglichkeiten der Mitbestimmung 
Arbeitnehmender (Tompa et al., 2007). Hinzu kommt 
die Erschliessung neuer Anlagemöglichkeiten für das 
Kapital durch Deregulierung, Liberalisierung und Priva-
tisierung (Demirovic & Sablowski, 2012). Weiterhin 
haben die Globalisierung, der demografische Wandel 
und weltweit wirksame Ereignisse, wie die Corona-Pan-
demie, den Wandel der Arbeit zusätzlich verstärkt (Vo-
gel, 2015). Feste Arbeitszeiten sind Optionen des mobi-
len Arbeitens gewichen. Zugleich begünstigt die Digita-

lisierung neue Arbeitsformen, etwa remote work oder 
auch die Plattformarbeit. Generell weitet sich die Kluft 
zwischen einfacher und qualifizierter Arbeit sowie zwi-
schen formeller und informeller Arbeit kontinuierlich. 
Dies führt für einige zu neuen Freiheiten, bedingt vor 
allem aber auch neue Formen der Prekarität (Krings, 
2023).

Der Begriff der Prekarität wird oft dazu verwendet, 
eine Lebenslage zu charakterisieren, die mit der Be-
schäftigung verknüpft ist. Als prekär kann Arbeit dann 
bezeichnet werden, wenn sie unsicher und instabil ist, 
wenn die Verantwortung für Risiken bei den Arbeiten-
den und nicht bei den Arbeitgebenden liegt und wenn 
mit der Arbeit keine Sozialleistungen und rechtlichen 
Ansprüche verbunden sind. Es existieren unterschiedli-
che Formen prekärer Arbeit: Beispiele sind befristete 
Verträge, Leiharbeit und Gelegenheitsarbeiten, wie etwa 
im Rahmen der sogenannten gig economy (Anm. d. Red.: 
Aufträge werden kurzfristig an freie Mitarbeitende ver-
geben). Auch selbständige Tätigkeiten können prekär 
sein, besonders dann, wenn es sich um eine abhängige 
Selbständigkeit handelt (Weston & McMunn, 2023). Aus 

Die Arbeitswelt umfasst zunehmend Tätigkeiten, die als 
prekär gelten und Betroffene herausfordern. Im Folgen-
den zeigen wir, wie sich prekäre Arbeit auf den sozialen 
Schutz und den Gesundheitszustand derer auswirkt, die 
diese Arbeit leisten. Der Suche nach Handlungsmöglich-
keiten der Sozialen Arbeit und anderer Akteur*innen 
widmet sich im Juni 2026 eine Tagung.

Dr. Carolin Fischer

Neue Arbeitsformen 
und deren Auswirkung auf die Gesundheit

6. Nationale Tagung Gesundheit & Armut  
Prekäre Arbeit, prekäre Gesundheit:  
Wege aus neuen Formen sozialer Unsicherheit
 
Wann: 18. Juni 2026, 9.15 bis 16.30 Uhr
Wo: Berner Fachhochschule BFH, Brückenstrasse 73, 3005 Bern
 
Expert*innen aus Wissenschaft, Politik, Praxis und Betroffenen-
Selbstorganisationen beleuchten Fragen und Folgen der Preka-
rität aus verschiedenen Perspektiven und zeigen Wege aus 
neuen Formen sozialer Unsicherheit auf. Die Tagung wird zwei-
sprachig (Deutsch/Französisch) durchgeführt.

Informationen und Anmeldung:
bfh.ch/soziale-arbeit/gesundheit
bfh.ch/travail-social/sante
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Ergebnissen empirischer Forschung geht hervor, dass 
die prekäre Arbeit eng mit sozialen Ungleichheiten und 
der Marginalisierung bestimmter Gruppen, wie Frauen, 
Jugendliche, Migrant*innen, ältere Personen, Angehöri-
ge ethnischer Minderheiten und Personen mit Beein-
trächtigung, verknüpft ist. Sie betrifft diese Personen-
gruppen besonders und verstärkt herausfordernde Le-
benslagen zusätzlich (Shin et al., 2023).

Die Auswirkungen auf Individuum und Gesellschaft
Das Normalarbeitsverhältnis bot und bietet vielen 

Menschen nicht nur materielle Sicherheit, sondern auch 
die soziale Integration. Sein Rückgang und die Entste-
hung neuer, oft unsicherer Arbeitsformen führen zu Risi-
ken wie befristeten Arbeitsverhältnissen und drohender 
Arbeitslosigkeit, Leiharbeit, geringem Einkommen und 
sozialem Abstieg. Vielfach fehlen rechtliche, institutio-
nelle und tarifliche Schutzmechanismen, die früher eine 
gewisse Sicherheit bezüglich Arbeitsplatz, Einkommen 
und Zugang zu adäquater Gesundheitsversorgung schu-
fen. Personen in prekären Arbeitsverhältnissen erleben 
dadurch nicht nur finanzielle Unsicherheit, sondern auch 
soziale Ausgrenzung, da ihre ökonomische Unsicherheit 
ihnen die gesellschaftliche und politische Teilhabe er-
schwert. Eine prekäre Beschäftigung ist somit weit mehr 
als «nur» ein materielles Problem (Kleemann et al., 
2019). Für Betroffene gehen Alltagskoordination und Le-
bensplanung mit grossen Herausforderungen einher und 
die Prekarität, so Kleemann et al. (2019), «bezieht die 
Gesamtheit unsicherer Lebensverhältnisse ein».

Feministische Autorinnen merken hierzu kritisch an, 
dass Frauen überwiegend aus dem männlich dominier-
ten Normalarbeitsverhältnis ausgeschlossen waren und 
sind, die Folgen der Erosion dieser Erwerbsform aber 
erst problematisiert werden, seitdem sie zunehmend 
Männer betreffen (z. B. Aulenbacher, 2009). Prekäre 

Arbeitsformen gehen ausserdem häufig mit anderen 
Zwangslagen einher, wie Armut, fehlenden Bildungsab-
schlüssen und Qualifikationen oder einem temporären 
oder fehlenden Aufenthaltsstatus. Solche Lebenslagen 
machen prekär Beschäftigte zusätzlich verletzlich, auch 
mit Blick auf ihre Gesundheit und den Zugang zur Ge-
sundheitsversorgung (Suerbaum, 2023).

Der Einfluss auf die Gesundheit
Die prekäre Arbeit ist ein wichtiger Einflussfaktor für 

die Gesundheit (Hajat et al., 2024). Batacharya und Ray 
(2021) betonen die negativen Folgen für die Gesundheit 
der Betroffenen. Bereits 1986 hob die Weltgesundheits-
organisation mit der Ottawa-Charta hervor, dass Arbeit, 
Arbeitsbedingungen und Möglichkeiten zu deren Mitge-
staltung von Bedeutung für die Gesundheit sind. Wort-
wörtlich heisst es in der Charta, dass «Menschen […] ihr 
Gesundheitspotenzial nur dann weitestgehend entfalten 
[können], wenn sie auf die Faktoren, die ihre Gesundheit 
beeinflussen, auch Einfluss nehmen können» (WHO, 
1986). Letzteres ist prekär Beschäftigten vielfach und 
aus unterschiedlichen Gründen nur begrenzt oder gar 
nicht möglich.

In einem Überblicksartikel identifizieren Jaydarifard 
et al. (2023) drei grundlegende Zusammenhänge zwi-
schen prekären Arbeitsformen, dem gesundheitlichen 
und dem sozialen Wohlergehen. Erstens färben prekäre 
Arbeitsverhältnisse auf den psychischen Zustand betrof-
fener Personen ab, indem sie Stress, Unsicherheit und 
Ohnmachtsgefühle gegenüber einer unfairen Behand-
lung auslösen. Eine weitere Ursache psychischer Schä-
den kann darin bestehen, dass prekäre Arbeitsbedin-
gungen die individuelle Kontrolle über die Zukunft der 
eigenen Beschäftigung, des individuellen Lebensver-
laufs und des Lebensverlaufs abhängiger Angehöriger 
einschränken. Weston und McMunn (2023) heben wei-
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Wer trägt die Risiken? Mitarbeitende von Kurierdiensten sind in der Schweiz nicht immer festangestellt.
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… wird die 6. Nationale Tagung Gesundheit & Armut vom Juni 2026 mit 
einem Referat eröffnen. Sie hat in Berlin, Bielefeld und Oxford studiert 
und ist Expertin für eine sorgende Gesellschaft. Die BFH sieht darin 
eines der drängenden Themen unserer Zeit. Sie unterstützt Projekte, 
die Lösungen für einen verantwortungsvollen Wandel aufzeigen.

terhin Zusammenhänge zwischen prekären Arbeitsfor-
men, Stress und Schlaflosigkeit hervor, die sich negativ 
auf die mentale Gesundheit Beschäftigter auswirken.

Zweitens können prekäre Arbeitsverhältnisse zu einer 
sozialen und materiellen Benachteiligung führen. Gerin-
ges Einkommen bedeutet oft weniger sozialen Schutz, 
schlechte Wohnbedingungen, einen eingeschränkten 
Zugang zu Gesundheitsversorgung und einen ungesun-
den Lebensstil, wie Mangelernährung, Schlaf- und Bewe-
gungsmangel. Solche Bedingungen schwächen auch so-
ziale Kontakte, das Selbstwertgefühl und damit die Inte-
gration der Betroffenen. Unter den Folgen leidet meist 
nicht nur die arbeitende Person selbst, sondern auch ihre 
Familie. 

Drittens gehen prekäre Arbeitsverhältnisse oft mit 
physisch und psychisch herausfordernden Arbeitsbe-
dingungen und höheren Berufsrisiken einher (Hajat et 
al., 2024). Prekär Beschäftigte sind häufiger berufsbe-
dingten Gefahren ausgesetzt (Berufsunfälle oder -verlet-
zungen) als nicht prekär arbeitende Personen.

Gesellschaftliche Folgen
Prekäre Arbeitsbedingungen herrschen in zahlrei-

chen Berufssparten (Shin et al., 2023), insbesondere in 
unterschiedlichen Fürsorgetätigkeiten. Hieraus ergibt 
sich ein weiterer Zusammenhang zwischen prekären 
Arbeitsbedingungen und Gesundheit: Nicht nur die ar-
beitende Person ist betroffen, sondern auch jene, die von 
ihr Fürsorge erhält.

In wissenschaftlichen, aktivistischen, gewerkschaft-
lichen und politischen Kreisen werden seit geraumer 
Zeit rege Debatten darüber geführt, wie den negativen 
Auswirkungen prekärer Beschäftigung zu begegnen sei. 
Auch wenn zahlreiche Beispiele auf lokalen und kom-
munalen Ebenen zeigen, dass Interventionsmöglichkei-
ten bestehen (Vogel, 2015), setzen sie dem generellen 
Trend zur Prekarisierung von Arbeitsformen und Le-
benslagen bestenfalls punktuell etwas entgegen. Aus 
diesem Grund ist es wichtig, das Bewusstsein für und 
das Verständnis der prekären Arbeit, ihrer Grundlagen 
und ihrer Auswirkungen zu erweitern und zu stärken. 
Dabei geht es nicht nur um die Situation derjenigen, die 
unmittelbar von prekärer Arbeit betroffen sind, sondern 
auch um die gesellschaftlichen Auswirkungen, die sich 
kurz-, mittel-, und langfristig aus prekärer Arbeit und 
prekären Lebenslagen ergeben. 

Handlungsspielräume Sozialer Arbeit finden
Das Wissen um die Bedingungen, das Ausmass und 

die Folgen prekärer Arbeitsformen sind für die Soziale 
Arbeit essenziell. Wichtig scheint dabei besonders, indi-
viduelle Situationen in weitere Zusammenhänge einzu-
betten und auf dieser Grundlage Interventionen zu er-
schliessen, die die Situation verbessern. Hier besteht 
eine wesentliche Herausforderung darin, dass die Ursa-
chen von Problemlagen, die durch prekäre Arbeit er-
zeugt oder verstetigt werden, systemisch sind. Der Fokus 
der Sozialen Arbeit, richtet sich hingegen primär auf das 
Individuum und sein Umfeld und kann den Ursachen 
nur begrenzt etwas entgegensetzen. Welche Handlungs-
räume dennoch möglich sind und welche Formen inter-

professioneller und transdisziplinärer Zusammenarbeit 
dem Umstand und den Folgen prekärer Arbeit wirksam 
begegnen können, ermitteln wir am 18. Juni 2026 im 
Rahmen der 6. Nationalen Tagung Gesundheit & Armut 
an der Berner Fachhochschule (vgl. Kasten S. 4). ▪
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